
Alle  Medien  reden  derzeit
über die Dortmunder Nordstadt
–  ist  sie  ein  vitaler
Schmelztiegel  oder  eine  No-
Go-Area?
geschrieben von Rolf Dennemann | 11. Mai 2017
1982 war ich in den USA, begleitet von einer hochschwangeren
Sozialarbeiterin, die sich in den Kopf gesetzt hatte, die
Bronx  zu  besichtigen.  Unser  Vermieter  fragte  sie,  ob  sie
lebensmüde sei und brachte sie davon ab. Das weltberühmte
Stadtviertel von New York ist bis heute berüchtigt und Teil
des Stadtmarketings.  Auf dem Weg dahin ist die Dortmunder
Nordstadt – oder besser: ein Teil der Dortmunder Nordstadt.

Nordstadt-Impression:
Bürgerfest  am  Borsigplatz.
(Foto: Rolf Dennemann)

So könnte man meinen, wenn man all die Artikel in Zeitungen
und Magazinen, die Filmdokus und Berichte liest und sieht,
jeweils mit den empörten Reaktionen und Kommentaren aus der
Anwohnerschaft. „Man schreibt immer über die dunklen Seiten.
Dabei ist es hier auch schön. Die günstigen Mieten etc…“
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Wo ist es am schlimmsten?

Ja, ja, Schönheit ist Ansichtssache. All die Berichte leben
von dieser Situation, vom Schlagwort von der „No-Go-Area“.
Dahinter reihen sich andere Stadtviertel und Straßenzüge in
Duisburg, Essen, Gelsenkirchen ein. Wo ist es am Schlimmsten?
Wär‘ das nicht was für eine RTL-Serie Die 25 miesesten Ecken
Deutschlands?

Und  seit  über  30  Jahren  lesen  und  wissen  wir  vom
Strukturwandel im Ruhrgebiet. Es kann auf den Nerv gehen, denn
der Wandel dauert bis zum Sankt Nimmerleinstag und bis dahin
wird Kosmetik betrieben. Die Fassaden glänzen, die Grünflächen
werden  grüner,  die  Kinderspielplätze  mit  hohen
Sicherheitszäunen in Beruhigungsfarben umbaut, An- und Verkauf
florieren, die „Maßnahme“ und die sozialen Einrichtungen sind
Hauptarbeitgeber,  die  Touristengruppen  zahlreicher  und  die
Dunkelziffern im Dunkeln größer.

Gelassene Hinnahme der Zustände

Was bleibt, ist die Hinnahme der Zustände, ob böse oder gut,
mit Gelassenheit. Andere laufen die Straßen auf und ab, vorbei
an rumänisch-bulgarischen Versammlungen von Männern, um den
Grund für die eigene Angst zu messen. „Schmelztiegel“ – nennen
das einige – „Melting Pot“, um gleich international zu sein.
Da kommt so manches zusammen, was nicht gewollt war, aber
weitgehend funktioniert. Die Wahrheit ist vielfältig.

Es gibt übrigens weniger Wohnungseinbrüche in der Gegend als
in den „Do-Go-Areas“. Es ist der Kiez, den man will. Aber wie
wird ein Kiez zu einem Kiez? Da wirbt mitten im sozialen
Tohuwabohu  ein  Café  mit  einer  Biergarteneröffnung  mit
„Pflanzen-  und  Tauschbörse,  Grillerei,  Waffeln,  Musik,
Hängematten und Urban Gardening, Kuchen etc.“. Na also, geht
doch.



Essener  Choreographin
Christine  Brunel  überzeugt
New  Yorker  –  Mit  NRW-
Kultusminister  Hans  Schwier
beim Festival „Ruhr Works“
geschrieben von Bernd Berke | 11. Mai 2017
Aus New York berichtet
Bernd Berke

New  York.  Die  „Entdeckung“  von  New  York  heißt  Christine
Brunel. Zwar wirkt die gebürtige Französin schon seit einigen
Jahren in Essen und setzt dort die große Folkwang-Ballett-
Tradition fort, doch bekommt sie keinerlei Subventionen und
wird bislang auch eher von Insidern wahrgenommen. Jetzt hat
sie  an  sechs  aufeinanderfolgenden  Abenden  die  Kultur  des
Reviers hervorragend in New York repräsentiert.

Im Rahmen des Festivals „Ruhr Works“ zeigte sie ihre Solo-
Choreographie „Frau mit blauem Ball“ und das Drei-Frauen-Stück
„Lied auf der Brücke“ vor stets gut gefülltem Haus – und das
in der renommierten Brooklyn Academy Of Music, wo schon Caruso
große Partien sang und in den letzten Jahren Inszenierungen
etwa von Peter Stein und Ingmar Bergman gastierten.

Frau  Brunel  hat  einen  eigenständigen  Tanztheater-Stil
entwickelt, der sich durchaus neben denen ihrer bekannteren
Kolleginnen Pina Bausch und Reinhild Hoffmann behaupten kann.
Die Verbindung ungeheurer Konzentration und Disziplin bis in
die  kleinste  Bewegung  hinein  mit  fließend-lyrischen
Ausdruckswerten  ist  frappierend.  Hier  mit  gezielter
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öffentlicher  Förderung  einzusetzen,  wäre  sicherlich  keine
Fehlinvestition. New York hat den Beweis erbracht. Rund 2000
New Yorker, darunter viele „Meinungsführer“ der Kulturszene,
haben es erlebt und mit wohlwollendem, wenn auch ortstypisch
kurzem Beifall quittiert.

Ausstellungen über Velazquez, Picasso und Braque

Gegen  welch  überragende  Konkurrenz  „Ruhr  Works“  (das  denn
seinen Sinn auch eher in Stetigkeit als im Auftrumpfen hat)
hier in New York antritt, zeigen Besuche in den weltberühmten
Museen  der  Stadt,  die  sich  auch  NRW-Kultusminister  Hans
Schwier  auf  seiner  Informationsreise  nicht  entgehen  ließ.
Während  das  MetropolitanMuseum  mit  Velazquez  prunkt,  zeigt
eine sehr sinnreich gehängte Ausstellung im Museum Of Modern
Art erstmals in dieser Form Bezüge zwischen zwei „Vätern“ der
Moderne, Picasso und Braque (bis 16. 1. 1990).

Für  Europäer  kaum  zu  glauben:  Solche  sündhaft  teuren
Ausstellungen  werden  hier  nicht  etwa  durch  Staatsgelder,
sondern  durch  Beiträge  von  Stiftungen,  Sponsoren  und
Mitgliedern der jeweiligen „Freundeskreise“ ermöglicht – eine
Anregung für Minister Schwier, die Rolle von Kunst-Sponsoren
auch in Nordrhein-Westfalen stärker ins Kalkül zu ziehen.

Die gefährliche Drogenszene in der Bronx

Der  Minister  bewegte  sich  in  New  York  nicht  nur  auf
kulturellem  Parkett.  Als  für  die  Schulen  zuständiges
Kabinettsmitglied mußte Schwier sich auch über das in New York
allgegenwärtige  Drogenproblem  unterrichten.  In  der  Bronx,
einem der katastrophalsten (und gefährlichsten) Stadtteile der
Erde,  ergab  sich  dazu  erschütternde  Gelegenheit.  Unter
diskretem  Polizeischutz  (erst  am  Wochenende  war  hier  ein
Polizist erschossen warden) besichtigte die Schwier-Delegation
unter  anderem  das  „Phoenix-House“,  in  dem  ehemalige
Drogenabhängige  wieder  an  ein  bewußtes  Leben  herangeführt
werden sollen. Die harte Realität haben sie täglich vor Augen:



Direkt gegenüber liegt eine Häuserzeile, in der unverhüllt mit
der tödlichen Droge „Crack“ gehandelt wird. Anderwärts in der
Bronx  versucht  man  mit  Schulprogrammen  die  Drogenflut
einzudämmen. Auch kulturelle Angebote wie Theaterspielen und
Musikmachen spielen hier eine zentrale Rolle.

Mit  dem  in  Amerika  vorherrschenden  Ansatz,  nur  auf  die
Willenskraft der Betroffeneu zu setzen und nicht auch das
gesellschaftliche Umfeld ins Visier zu setzen, konnte sich
Minister Schwier allerdings nicht zufriedengeben, Fest steht
für ihn jedenfalls: „Wenn wir nicht jetzt etwas tun, bekommen
wir auch solche Probleme.“ Die Reise nach New York hat auch
dafür den Blick geschärft.


